Komitee: Eine Stimme für Kunst und Kultur nach Bern

Hans Läubli in den Nationalrat!


Zürich, 15. August 2011

Medienmitteilung
(komplette Medienunterlagen unter www.hlaeubli.ch/46.html )
Zürcher Kunst- und Kulturschaffende nehmen ihre kulturpolitischen Anliegen selbst in die Hand. An der heutigen Medienkonferenz stellten sie ihren Kandidaten für die Nationalratswahlen vom 23. Oktober vor und präsentierten der Öffentlichkeit ihre Anliegen.
Bereits über 120 Kulturschaffende aus dem Kanton Zürich sind dem Komitee «Eine Stimme für Kunst und Kultur nach Bern - Hans Läubli in den Nationalrat!» beigetreten. Sie unterstützen die Kandidatur des seit vielen Jahren aktiven Kulturpolitikers und Kantonsrates Hans Läubli, der auf der Liste 8 der Grünen für einen Sitz im Nationalrat kandidiert. Mit diesem Schritt wollen die Kulturschaffenden die Kulturpolitik aus ihrem Mauerblümchendasein befreien und zu einem zentralen Thema im Wahlkampf machen.
Hans Läubli, seit rund 25 Jahren Geschäftsleiter verschiedener Kulturverbände - zur Zeit des Dachverbandes Suisseculture -  legte an der heutigen Medienkonferenz, seine kulturpolitischen Schwerpunkte dar und kritisierte die Kulturpolitik des Bundesrates und der Mehrheit der eidgenössischen Parlamentarierinnen und Parlamentarier, deren kulturpolitisches Verständnis  vor Allem darin bestehe, dass Kultur dem Bund keine Kosten verursachen dürfte.

Der Staat habe die Aufgabe, die Entwicklung der Kunst und Kultur zu fördern und zu unterstützen. Dazu brauche es finanzielle Mittel - nicht Sprüche. Die Kunst müsse im Bewusstsein unserer Gesellschaft und der Politik eine zentrale Bedeutung einnehmen und entsprechend gefördert werden.

Eine Erstunterzeichnerin und zwei Erstunterzeichner legten ihre persönlichen Argumente  für Ihre Unterstützung dar. 
Peter Studer, Jurist/Publizist (Kulturpolitik als eines Schwerpunktthemen), ehemaliger Chefredaktor des Tagesanzeigers +und des Fernsehens DRS, lobte Läublis kulturpolitischen Einsatz und dessen geschickte Taktik und Strategie bei der Koordination und der politischen Überzeugungsarbeit rund um die Debatte um das neuen Kulturförderungsgesetz in den letzten Jahren. 

Das spezifische Gewicht der Kulturinteressen im Bundeshaus sei noch gering. Man erfahre das bei den Abstimmungen über kulturelle Anliegen. Während Aufstockungen der Landwirtschafts-, Militär- und Verkehrsbudgets oft freie Fahrt erhielten, ertöne bei kulturellen Anliegen schnell das Argument, da müsse man – der Budgetdisziplin zuliebe – "auf den Schlauch stehen", "dem Wunschkonzert Einhalt gebieten" (so bei einigen bescheidenen und ausgewiesenen Zusatzanträgen während der Ständeratsdebatte im Frühjahr 2011). Es müssten dringend weitere Kandidaten in das nationale Parlament gewählt werden, denen Kultur ein Hauptanliegen sei. Deshalb panaschiere und 

kumuliere er Hans Läubli und hoffe, viele Mitbürgerinnen und Mitbürger aus allen Parteien werden das auch tun. 

Ruth Schweikert, Autorin/Schriftstellerin und Präsidentin des Dachverbandes Suisseculture verweist auf die drei Schwerpunkte, die das erste nationale Kulturförderungsgesetz definiere: Zugang zu Kunst und Kultur, Kulturvermittlung, den Erhalt und die weitere Entwicklung der kulturellen Vielfalt seien keine Luxusanliegen, sondern eine dringende Notwendigkeit für die Zukunft der Schweiz. Nicht nur Künstlerinnen und Künstler, sondern die ganze Gesellschaft profitiere von einem reichhaltigen künstlerischen Schaffen, weil Kunst letztlich immer die Frage stelle nach dem richtigen Leben, nach Ethik und Moral, nach Zuständen, Herkunft und Zukunft.
Künstlerinnen und Künstler, aber auch eine Vielzahl von Menschen, die in ihrer Freizeit aktiv zur kulturellen Vielfalt der Schweiz beitrügen, indem sie musizierten, Theater spielten und manches mehr, seien nicht unbedingt die besten Lobbyisten in eigener Sache. Ihr Fokus sei ein anderer; er sei auf die künstlerische Arbeit gerichtet, auf die persönliche Entwicklung und oft genug auch auf die immer wieder neu zu definierende Balance zwischen Broterwerb und dem Freiraum, den es brauche, um im eigenen Schaffen einen Schritt weiter zu kommen. 
Menschen wie Hans Läubli, die sich sowohl mit Kunstschaffenden als auch mit deren Werken auseindersetzten und daraus den Schluss zögen, Kunst und Kultur als Politiker zu einem Schwerpunkt zu machen, seien rar. Umso wertvoller sei daher die Kandidatur des bewährten Politikers für den Nationalrat, wo Hans Läubli seine Erfahrung als Kantonsrat auf eidgenössischer Ebene einbringen könnte.
Daniel Fueter, Musiker /Komponist, ehemaliger Rektor der Zürcher Musikhochschule ist überzeugt, dass Kulturpflege im weitesten Sinn und die umfassende Förderung des Nachwuchses zwei zentrale Aufgaben  schweizerischer Politik sein müssen. 
Es brauche im nationalen Parlament Fachleute, welche dem kurzatmigen, platten ökonomistischen Denken mit Konzeptionen entgegentreten, welche nachhaltig und differenziert den Weg in die Zukunft weisen. Es seien Politikerinnen und Politiker gefragt, welche für eine offene Schweiz einstehen, für eine politische Kultur, die sich an einem ganzheitlichen Menschenbild orientierten, und nicht ausschliesslich an Statistiken und Börsenkursen.

die Schweiz bedürfe eines blühenden Kulturlebens, um ihre Identität in einer sich wandelnden Welt immer neu definieren zu können, und: Hans Läubli wisse um den konkreten Reichtum und den Wert dieses Kulturlebens, und werde dafür im Nationalrat noch wirksamer plädieren können, als er es bislang im Zürcher Kantonsrat tat. 
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